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Sibylle Ehrismann

Max E. Keller - Musik als politischer Protest
Max E. Keller (* 1947) stammt aus einer der ältesten Aarauer Gewerbe-Familien. Die musikalische

Laufbahn verfolgend, machte er sich als Improvisator und Komponist im Bereich der Neuen

Musik einen Namen. Mit wachsendem internationalem Erfolg, wie seine neuste Tätigkeit zeigt.

Man schrieb das Jahr 1967, als Max E Keller an

der Alten Kantonsschule Aarau seine Matura

machte Die i968er-Gesellschaftsrevolte lag zwar

in der Luft, doch in Aarau und vor allem an dieser

Schule war es politisch ruhig. Anders im
Bereich der Musik, die ein vitales und spannendes

Umfeld bot, von dem sich Keller staik angesprochen

fühlte- «Da war zum Beispiel Nikiaus Hilt-
brunner, der sehr gut Klavier spielte und einer

meiner engsten Freunde war», so Keller. «Hilt-

«Den Jazz entdeckte ich erst mit
14 oder 15 Jahren, dann aber heftig.

brunner wurde aber nicht Musiker, sondern

Romanist.» Oder dann Martin Schlumpf, mit dem

Keller schon den Kindergarten besucht hatte

Schlumpf studieite spater in Zurich Musik und

ist dort seit 1974 als Dozent fur Musiktheorie

tatig. Er gehört als Komponist zu den originellsten

Grenzgängern zwischen Improvisation und

Komposition. Auch Pepe Lienhard, dessen Band es zu

diesem Zeitpunkt bereits gab, war in Aarau, sowie

Pepes Pianist Georges Walter und Jean Jacques

Dunki, heute Pianist mit spezieller Vorliebe fur

Flammerklavier und Komponist in Basel. Und

plötzlich erinnert sich Keller auch an den Schlagzeuger

Christoph Muller, mit dem er schon an

der Kanti frei improvisiert habe.

Es vereinten sich zu diesem Zeitpunkt an der

Alten Kantonsschule also drei Jahrgange mit
musikalisch besonders Begabten, die sich gegenseitig

anspornten Die Lehrerschaft reagierte darauf

und bot über den Einzelunterricht hinaus einen

speziell anspruchsvollen Harmonie-Lehrkurs

mit Walter L ocher an Eine Musikband gab es an

der Schule jedoch nicht, und die berüchtigte

Jazzszene in Aarau blühte erst spater auf. Zum

Jazz kam Max E Keller, der den klassischen Kla-

viei Unterricht besucht hatte, erst spat: «Den Jazz

entdeckte ich erst mit 14 oder 15 Jahren, dann aber

heftig Das hing einerseits mit der üblichen pu-
bertaren Rebellion gegen das Flternhaus zusammen,

es war aber auch eine tiefer gehende Kritik
an der bürgerlichen, rückwärts gewandten Mu-

1 Max E Kelter als Kadettenmajor am Maienzug 1962
in Aarau (alle Fotos im Beitrag Max E Keller)
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sikkultur. Dies war auch der Grund dafür, dass

ich kein < normales» Musikstudium am Konserva-

Er vertonte anfangs unverblümte

politische Proteste, aber auch

Zeitungsannoncen und Berichte.

torium machen wollte. Ich spielte Freejazz und

entschied mich fur das weniger eingefahrene

Studium der Musikwissenschaft bei Hans Oesch an

der Universität Basel.»

Provokative Jugendwerke

Eben doch ein i968er-Protestler, wenn auch ein

sehr spezieller. Kellers Weg war nicht der antibur-

gerliche Protest aufder Strasse; seine Welt war die

freie und eben nicht bürgerlich institutionalisierte

Musikszene. Keller machte sein Studium in

Germanistik und Musikwissenschaft und wurde

im siebten Semester sogar Assistent von Professor

Wulf Arlt, einem Spezialisten fur Alte Musik an

der Schola Cantorum Basiliensis. Und er wollte

eine Dissertation über die epische Oper von Kurt

Weill und Bertolt Brecht schreiben. Dazu ist es

jedoch nie gekommen. Keller wollte lieber Musik

machen und liebäugelte schon damals mit dem

Komponieren. Wahrend seiner Studienzeit hatte

sich Keller aber auch politisch aktiv engagiert. Er

war Studentenvertreter in der Regenz der Universität

Basel, sein Nachfolger war der Aarauer Matthias

Bonert, der spater Gewerkschaftssekretar

wurde. «Damals spurte ich deutlich», so Keller,

«dass dieses direkte, aktive Politisieren nicht meine

Sache war.»

Politik jedoch, und hier vor allem der Protest

gegen soziale Ungerechtigkeit und die Ausbeutung

durch die Machtigen, das waren fur den Komponisten

Keller zentrale Themen. Er vertonte

anfangs unverblümte politische Proteste, aber auch

Zeitungsannoncen und Berichte. Seine Texte wa¬

ren zuweilen derart provokativ, dass sogar Radio

DRS eine Einspielung «zensierte». Der Pianist

Werner Bartschi sollte furs Radio das Klavierstuck

«Dreiklang» von Max E. Keller aufnehmen,

in welchem Bartschi folgenden Dreizeiler zu

sprechen hatte: «Kunst fur die Kunst, Kapital fur

die Kapitalisten, Arbeit fur die Arbeiter.» Radio

DRS verbot Bärtschi jedoch, diesen Text zu

sprechen. So entstand, unter Protest zwar, eine textlose

Aufnahme des Stuckes. Wenig spater wurde

dann bei Radio Bremen eine vollständige Version

aufgenommen. Auch die Titel von Kellers

Stucken verweisen auf sein sozialpolitisches Credo:

Die Miniaturoper «Egon - aus dem Leben eines

Bankbeamten» (1981) oder das «Friedenslied

eines Oboisten» (1984) gehören dazu, aber auch

«Ausharren im Grauen» (1988), «Swissfiction»

(1990) oder die musiktheatralischen Szenen nach

Alex Gfellers Erzählung «Das Komitee».

Politisches Engagement als familiäre Tradition

Diese ungewöhnliche Kombination von konkret

politischem Inhalt und musikalischem Ausdruck

hat, wenn man etwas genauer hinschaut, durchaus

auch mit der grossburgerlichen Herkunft

Kellers zu tun. Im Gegensatz zur musikalischen

Begabung nämlich ist das politische Engagement

in der Familie Keller tief verankert. Das

Druckereigewerbe ist seit jeher eng verbunden mit dem

Zeitungsdruck und damit auch mit der

Veröffentlichung einer politischen Haltung. Der erste

Druckereibesitzer der Familiendynastie Keller

war Gottfried Keller (1847-1916), der Urgross-

vater von Max Eugen. Er stammte aus einer

Bauernfamilie von Hottwil im Aargau und war als

Lehrer in Zofingen auch redaktionell fur das

«Zofinger Tagblatt» tatig. 1881 kaufte er die Aarauer

Druckerei am Rain 34 und engagierte sich mit

2 Freeiazz und Texte, Innerstadtbuhne Aarau, 1966

3 Thomas Hostettler liest aus dem «Blick», Max
E. Keller am Klavier, Zofingen 1966.
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seinem «Aargauischen Anzeiger» fur die

Verfassungsrevision von 1885: Die Ausweitung der

Volksrechte und der Aufbau eines modernen

Wohlfahrtsstaats waren seine Hauptanliegen.

Gottfried Keller hatte vier Kinder aus erster Ehe,

von welchen gleich zwei Spitzenpolitiker wurden:

Der Erstgeborene Gottfried Keller war von

1912 bis 1943 Standerat des Kantons Aargau, und

der Jüngste, Emil Keller, wirkte als Regierungsrat

und als Nationalrat. Emil war Mitbegründer des

Elektrizitätswerks NOK in Aarau und Grossvater

von Thomas Pfisterer, dem heutigen Aargauer

Standerat.

«Die GRUPPE für MUSIK beschäftigt sich

mit dem Musik-Machen im Kollektiv: mit

Improvisation.

Es wurde in diesem Rahmen zu weit fuhren, die

vielschichtige und spannende Familiengeschichte

der Kellers aufzurollen. Deshalb gehen wir
direkt zu Max Keller (1913-1983) über, dem Vater

des Musikers Max Eugen. Dieser war von seinem

Vater Eugen Keller mehr oder weniger gezwungen

worden, im elterlichen Betrieb eine

Buchdruckerlehre zu absolvieren. Trotzdem führte

Max die Keller Druck AG bis zu seinem Tod 1983

mit Leib und Seele, wobei ihm sein Halbbruder,

der kaufmannisch ausgebildete Robert Keller, im

mittlerweile 50 Arbeiter beschäftigenden Betrieb

zur Seite stand. In diesen Jahren vollzogen die

Bruder die rasante technische Entwicklung vom

Bleisatz zum Offset-Druck. Max E. Keller wuchs

in diesem Ambiente auf und half als Jugendlicher

öfter und gerne in der Druckerei aus. Er hatte den

4 Christoph Muller, Max E. Keller und Frank Geerk

in der Ruine des Hauses, das Geerk bewohnt hatte.
Die drei brachten 1968 die Produktion «Bose

Gesänge» zur Auffuhrung (Foto: Ciaire Niggli).

Betrieb denn auch einmal ubernehmen sollen.

Sein Vater sei jedoch sehr liberal gewesen und habe

ihn ziehen lassen, meint Max E. Keller rückblickend.

Und woher hatte Keller das Musische? Seine Mutter

Mathilde habe eine sehr schone Stimme

gehabt, meint Max E. Sie habe im Caecilienverein

mitgesungen und mit ihren Kindern zu Hause.

Wie so oft wurde das Musische also auch bei den

Kellers von den Frauen weitergegeben. Speziell

sind auch die Erinnerungen an Max' Blockfloten-

und Klavierlehrerin: «Fraulein Hemmeier war

ein ältliches Fraulein und unterrichtete im oberen

Geschoss der Gärtnerei Luthi. Ich erinnere

mich noch heute an den leichten Geruch von

Gartenerde, der den Musikunterricht begleitete.

Ihre Pädagogik war ausgesprochen modern, und

ich ging gern hin. Wir durften auch selber Noten

schreiben, schon in die Notenhnien hinein, und

das mit ihrem Füllfederhalter! Ich lernte also

bereits im Kindergartenalter eine A-Dur-Tonleiter

schreiben.»

Freie Musikszene

Das sozialpolitische Engagement von Max E. Keller

hat sich von Beginn weg nicht nur in seiner

Musik, sondern auch in seiner organisatorischen

Initiative fur die Freie Musikszene gezeigt. Der

Vortrag, den er als Stipendiat 1972 an den

Internationalen Ferienkursen in Darmstadt hielt-an
einem der wichtigsten Treffpunkte der musikalischen

Avantgarde -, trug den fur ihn bis heute wie

ein Credo wirkenden Titel «Improvisation und

Engagement». 1985 wurde Keller Präsident des

experimentierfreudigen Winterthurer «Theater

am Gleis», das er bis 1993 leitete und wo er bis

heute Konzerte mit Jazz und mit zeitgenossischer

Musik organisiert. 1985 - im Jahr der Musik -
organisierte er in Zurich zusammen mit Jurg Stenzl,

Matthias Knauer und Christoph Keller die «Tage

fur politische Musik». Und von 1989 bis 1991
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wirkte er im Vorstand der Pro Musica -
Ortsgruppe Zurich der Internationalen Gesellschaft

fur Neue Musik IGNM Zudem vertrat er an

den Weltmusikfesten der IGNM des Öfteren die

Schweiz-1979 in Athen, 1991 in Zurich und 1993 m

Mexiko Konzerttourneen nach Sudamerika und

regelmassige Auftritte in Berlin eröffneten ihm

neue und wichtige Kontakte Und nicht zuletzt

wirkte Max E Keller auch an der Expo 02 mit, im

Projekt «les compositeurs existent».

Am Beginn seiner Musikerlaufbahn stand zudem

die Gründung von eigenen Improvisationsen-
sembles fur Neue Musik: Er spielte in der «Gruppe

fur Musik» in Basel und in der Gruppe «NED»

zusammen mit Gerhard Stabler undWAH Schulz.

Seine damalige künstlerische Vision umriss

Kellei im Februar 1971 folgendermassen «Die

GRUPPE fur MUSIK beschäftigt sich mit dem

Musik-Machen im Kollektiv mit Improvisation.
Bekannt ist die freie Improvisation vor allem aus

dem 11 ecjazz In den letzten Jahren aber sind auch

in der F-Musik Gruppen entstanden, welche sich

ausschliesslich improvisierter Musik widmen.

Doch die beiden Musiksparten bleiben durch

einen starien Stilkodex, der kaum je durchstossen

wurde, voneinander getrennt, obwohl sie im

Improvisieren eine gemeinsame Wurzel haben. An

diese Stilbarrieren bin ich beim Spielen immer
wieder gestossen [...]. Sie zu durchbrechen, um
der Musik eine neue Offenheit zu geben, war das

Ziel, das ich mir für die neue Gruppe steckte.»

Damit hatte Keller - lange bevor dies zur Mode

wurde - piomeihaft den Crossover lanciert

Von der Improvisation zur Notation

Zum Komponieren kam Keller über die

Improvisationskonzepte, die er fur seme Ensembles

schrieb Mit der Zeit störten den fantasiebegab-

5 Spectre Sounds, Innerstadtbuhne Aarau 1971
6 Konzert im Museum des 20 Jahrhunderts in Wien,

4 Marz 1982 (Foto m g winter, Wien)

ten Vollblutmusiker die Stereotypien und Raster,

die sich auch m der Freien Improvisation entwickeln

«Es liefen immer dieselben Sachen ab: das

Rastei fur den Aufbau, dann immer dieselben

Reaktionen, alles war mit dei Zeit intus Dies war
der Grund, weshalb ich begann, Improvisationskonzepte

auszudenken und aufzuschreiben.»

Und von da an war es nur noch ein kleiner Schritt

bis zur Komposition Viele Ideen, die Keller beim

Improvisieren spontan zufielen, wollte er einfach

festhalten. Der eigenwillige Student der

Musikwissenschaft hatte bereits 1969 den

Kompositionsunterricht bei Hans Ulrich Lehmann

besucht. Lehmann selbst schreibt eine eher verhaltene,

leise Musik, die zum genauen Hinhören auf

Details zwingt. Der Klang erfahrt dabei feme

Veränderungen und Differenzierungen, die Musik

entwickelt sich langsam und organisch, ohne

einem Konstruktionsschema zu folgen. Vennner-

hchte Intensität ist sein Ziel

Dies sind durchaus Eigenschaften, die auch die

Musik von Max E Keller prägen Seine

Weiterbildung beim deutschen Komponisten Nikolaus

A Huber ermutigte ihn schliesslich zur Vertonung

politischer Texte Huber war 1974 massgeblich

an der Organisation der «Tage für politische

Musik» m Bonn beteiligt und unterrichtete

Komposition an der Folkwang-Hochschule Essen, wo

Max E ihn besuchte. Wählend Kellers Studienzeit

realisierte Huber mehrere Politrevuen und

begann, ein Konzept fur politische Musik zu

entwerfen. Seine sozial- und gesellschaftskritische

Haltung, aber auch sein ernsthaftes Bestreben

nach einer politisch wirksamen Musik sprachen

den jungen Schweizer Improvisationskunstler an

Hinwendung zur reinen Instrumentalmusik

In der kompositorischen Entwicklung von Max

E Keller lasst sich in den i99oer-Jahren eine

Konzentration auf die reine Instrumentalmusik

erkennen Bei diesen Stucken spielen grundlegende
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7 Berlin/Winterthur — Improvisation/Komposition,
Aargauer Kunsthaus 2000 mit Max E. Keller am
Klavier.

9 Bei der CD-Aufnahme für «Dialogfelder», 2000:
Max E. Keiler, Victoria Ifrim und Johannes Nied.

8 Dani Schaffner, Max E. Keller, Stefan Wyler und

Alfred Zimmerlin, zusammen für die Produktion

«improvise - prearedite - electronise, 2003.
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musikalische Parameter und Aktionen oft eine

wichtige Rolle, wie zum Beispiel im Streichsextett

«Strich-Punkt-Strich», das er 1992 im Auftrag
der Pro Helvetia fur die Kammermusiker Zurich

schrieb. Neben zwei Streichquartetten in

traditioneller Besetzung entstanden 1998/99 auch die

Stucke «Integration I — 111» fur Streichquartett

und Improvisationstrio. Oder dann die spezielle

Besetzung von vier Kontrabassen und vier

Klarinetten, fur welche Keller 2002 das kurze Stuck

«Wie ein Kanon» schrieb. Mit dem grossen
Orchester hingegen liess sich Keller langer Zeit. 1995/

96 entstand «Pentalog» fur Kammerorchester,

und im Jahr 2000 schrieb er fur die Winterthurer

Musikfestwochen sein Stuck «25/250.orch»,

welches das Orchester des Musikkollegiums Winter-

Keller geht auch in diesem Stück von
einfachen Grundmustern und

Konstellationen aus.

thur urauffuhrte. Und aufeinmal zeigte sich auch

die Tonhalle Zurich interessiert.

Der amerikanische Chefdirigent in Zurich, David

Zinman, schätzt Kellers Wurzeln im Jazz und seine

Musiksprache, die mit einfachen Mustern

arbeitet und diese fantasievoll entwickelt. Nach

dem Auftrag fur «Mondlandschaft» (1999), das

nur fur die Blaser des Tonhalle-Orchesters

gedacht ist (die Besetzung fordert 23 Blaser und

3 Schlagzeuger), wurde Keller fur ein grosseres

Orchesterwerk angefragt: «tenuto, battuto,

fulminante» (2001) wurdevom Kuratorium des Kantons

Aargau finanziert und hoch gelobt. Der

«Zürcher Oberlander» schrieb über die

Uraufführung am 10. Oktober 2003 in der Tonhalle

Zurich: «Das Erstaunlichste an diesem Kon/ert-
abend war, wie gut sich das neue Orchesterstuck

«tenuto, battuto, fulminante) (2001) von Max

E. Keller zwischen den beiden Schumann-Sinfo¬

nien zu behaupten vermochte [...]. Keller geht

auch in diesem Stuck von einfachen Grundmustern

und Konstellationen aus, die er mit spontaner

Erfindungskraft und origineller Kombinationsgabe

in interessante Gefilde fuhrt. Sein Weg

lasst sich meist problemlos auch fur das ungeübte

Ohr nachvollziehen, die oft witzigen Pointen

werden verstanden.»

Spielerisch-poetische Miniaturen

In jüngster Zeit lassen sich im unermüdlichen

Schaffen von Max E. Keller zwei neue Tendenzen

erkennen. Am 29. November 2004 kam es im

Rahmen des Festivals «Klang-November Aarau»

zur Uraufführung eines neuen Liederzyklus.

Erstmals vertonte Keller im Zyklus «Löwen

Löwen» unpolitische Lyrik, hintergrundige Gedichte

des international geschätzten Aargauer Autors

Klaus Merz. 1992 hatte Keller zwar schon Texte

von Kurt Marti verwendet, doch «Löwen Löwen»

geht deutlich weiter in Richtung Poesie. Bei diesen

Gedichten von Klaus Merz handelt es sich um

spielerisch-poetische Miniaturen, um lakonische,

zuweilen auch melancholische Beobachtungen

in der Lagunenstadt Venedig. Parallel zur

hintergrundigen Doppelbodigkeit des Gesagten

scheint auch die Musik fur Sopran und Violine

auf zwei Ebenen zu verlaufen: nicht nur im

Gegeneinander von Instrument und Stimme,
sondern auch in der Zusammenfuhrung zu einer

ironisch-überspitzten Pointe. Die Uraufführung
dieser sieben knapp formulierten und sehr präzise

den poetischen Ausdruck treffenden Stucke

hat das Aarauer Publikum spurbar ergriffen und

beeindruckt.

Löwen Löwen

IV Bei Ebbe die angenagten Pfahle der Stege

betrachtet, über die man, deckt das Wasser

die Blosse wieder zu, auf den taglichen Gangen

erneut und ruhig gehen wird.
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«Die Axt» für Berlin

Gegenwartig ist Keller daran, sich einen lange

gehegten Wunschtraum zu erfüllen: eine Oper

zu schreiben. Seit jeher trug er sich mit dem

Gedanken, im Sinn von Kafka und Brecht eine Oper
über die «Bürokratie» zu komponieren.
Musiktheater hat ihn schon immer beschäftigt, und oft

verlangt Keller auch im Rahmen seiner

Instrumentalmusik szenische Darstellungen von seinen

Interpreten. Der Auftrag fur die Oper «Die Axt»

nach Max Frisch kam aus Berlin, wo der

Komponist und Jazzer regelmassig konzertiert und

auch aufgeführt wird. Das Libretto haben die

Berlinerin Anke Rauthmann und der israelische

Autor Yohanan Kaldi geschrieben; es handelt sich

um eine Bearbeitung von Max Frischs «Graf

Oderland». «Das war schon speziell», erzahlt Keller.

«Ich kannte diese beiden Librettisten nicht,

und eines Tages erhielt ich über meine Website

ein Mail. Sie hatten Musik von mir gehört und

wollten mich fur dieses Frisch-Projekt anfragen.

Nach meiner grundsatzlichen Zusage musste ein

Opernhaus gesucht werden, und ich hatte das

Gluck, dass die Komische Oper Berlin Interesse

daran zeigte.»

Die Oderland-Geschichte birgt naturlich - wie

sollte es bei Keller und Frisch anders sein -
aktuellen sozialpolitischen Zündstoff: Der
Staatsanwalt Martin bricht aus dem oden Gleichmass

seines Lebens aus und nimmt die Identität des

sagenhaften Grafen Oderland an, um die

Menschen aus ihrem unwürdigen Sklavendasein zu

befreien. Er versammelt eine entschlossene Truppe

Unentwegter um sich, und es gelingt ihm mit

der kaltblutigen Berechnung eines Terroristen-

fuhrers, die Staatsmacht zu erringen. Doch er

bleibt im Alptraum seiner eigenen blutigen Taten

Die Öderland-Geschichte birgt aktuellen

sozialpolitischen Zündstoff.

gefangen. Von der Form her ist diese Oper eher

konventionell gebaut: Sie hat eine Handlung, eine

Dramaturgie, die sich in zwölf Szenen abspielt.

Die Besetzung des Werks ist fur eine Kammeroper

recht umfangreich: 9 solistische Sangerinnen

und Sanger, ein Chor und 15 Instrumentalis-

ten. So tragt man sich an der Komischen Oper

Berlin nun mit dem Gedanken, Kellers Oper

nicht wie vorgesehen auf der Studiobuhne,
sondern auf der grossen Buhne zu inszenieren. Seit

nunmehr fast zwei Jahren arbeitet Keller, der mit
seiner Familie in Winterthur lebt und seinen

Lebensunterhalt bis 1998 als Dozent fur kulturelle

Fächer am Technikum verdient hat, an diesem

Werk. Frisch ist sicher ein Autor, mit dem sich

der unentwegt weiter komponierende Aargauer

Freejazzer auch inhaltlich gut anfreunden kann.

Die Uraufführung der Oper «Die Axt» ist fur den

Herbst 2006 vorgesehen, zum 15. Todestag von

Max Frisch.

Sibylle Ehrismann ist Musikwissenschaftlerin

und Germanistin und arbeitet als freie Musik-

publizistin in Rombach.
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